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Die Herausforderung bei der Rede über 
Kultur in ländlichen Räumen besteht zum 
einen in der Uneindeutigkeit der Kategorie 

»Ländlichkeit«, zum anderen in der Klärung des 
Kulturbegriffs. Kulturpolitisch sind diese Fragen 
höchst relevant, insbesondere für die Entwicklung 
passgenauer Strategien zur Stärkung von Kultur in 
ländlichen Räumen. Daher widmet das Institut für 
Kulturpolitik (IfK) der Kulturpolitischen Gesellschaft 
e.V. einen Forschungsschwerpunkt dieser Thema-
tik. Die kürzlich veröffentlichte Studie »Kulturpolitik 
für ländliche Räume« nimmt insbesondere die Lan-
deskulturpolitiken für ländliche Räume in den Blick. 
Sie wurde als Bestandteil des von der Beauftragten 
der Bundesregierung für Kultur und Medien geför-
derten Projektpakets »Qualifizierung und Profilie-
rung der Kulturpolitik und Kulturpolitikforschung in 
Deutschland« (2019–2024) gefördert.1

Zur Aktualität des Themas
Seit rund zehn Jahren ist die kulturpolitische 
Aufmerksamkeit auf ländliche Räume gestiegen. In 
Diskussionen, Tagungen und Publikationen oder 
mit partizipativen und forschenden Projekten wid-
men sich seither Kulturverbände, Kulturschaffende, 
Einrichtungen und Initiativen sowie Vertreter*innen 
von Politik, Verwaltung und Förderinstitutionen 
verstärkt Fragen zur Lage der Kultur in ländlichen 
Räumen und wie sie zu verbessern wäre. So sind 
von den Ländern, dem Bund und Stiftungen eine 
Reihe neuer Förderprogramme aufgelegt worden, 
um das Kulturschaffen und kulturelle Teilhabe in 
ländlichen Räumen zu stärken.

Damit reagiert der Kulturbereich auf gesamtge-
sellschaftliche Entwicklungen, aufgrund derer die 
ländlichen Räume in Deutschland, wie insgesamt 
in Europa, in den Fokus von Politik und öffentlicher 
Aufmerksamkeit gerückt sind. Dies sind insbeson-
dere die Auswirkungen des demografischen Wan-
dels, aber auch die Zunahme antidemokratischer 

1 Dieser Beitrag erscheint ebenfalls in: Landesverband Bilden-

de Kunst Sachsen e.V. (Hrsg.) (2025): Jahresmagazin 2025 No.13 

Ländliche Räume.

Positionen, die sich nicht nur, aber in besonderer 
Weise in ländlichen Räumen zeigt. Auch in länd-
lichen Kommunen leiden Museen, Theater und 
Kulturzentren unter Anfeindungen und Mittelkür-
zungen. Allerdings ist die Lage der Kulturschaffen-
den regional höchst unterschiedlich.

Ländliche Räume – heterogen und diskursiv 
geprägt
Ländlichkeit ist weder eine eindeutige noch eine 
essentielle Eigenschaft von bestimmten Räumen. 
Nicht einmal die Raumforschung liefert eine 
allgemein gültige Definition ländlicher Räume. Die 
beiden öffentlichen Raumforschungsinstitute, das 
Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 
(BBSR) und das Thünen-Instituts für Lebensver-
hältnisse in ländlichen Räumen, bieten verschie-
dene Raumtypisierungen mit Abgrenzungen von 
ländlichen zu urbanen Kreisregionen an. Diese 
werden auch in der Kulturforschung und Kultur-
statistik genutzt. Die Typisierungen sollen, so die 
Intention der Institute, für die jeweiligen analyti-
schen Zwecke geeignete Raummodelle bieten und 
Vergleichbarkeit herstellen, wohlwissend, dass 
damit die Heterogenität ländlicher Räume allenfalls 
angedeutet werden kann (Milbert / Küpper 2023: 13).

Trotz ihrer Tendenz zur Vereinheitlichung kleinräu-
miger Differenzen zeigen jedoch auch diese Typisie-
rungen, dass die Vorstellung, sehr dünn besiedelte 
ländliche Räume seien prinzipiell peripher, schrump-
fend und womöglich per se »abgehängt«, zu sche-
matisch ist. Vielmehr können diese wirtschaftlich gut 
aufgestellt sein, zugleich leiden auch verdichtete, 
städtische Regionen unter demografischen und wirt-
schaftlichen Schrumpfungsprozessen (ebd.: 12).

Neben dieser geografischen Betrachtung hat die 
moderne Raumsoziologie die Sensibilität dafür 
geschärft, dass soziale Prozesse Räume strukturie-
ren oder gar produzieren (Christmann 2016: 9–15). 
Alltägliches Handeln, planerische Eingriffe oder 
künstlerische Bearbeitungen schreiben Räumen 
bestimmte Bedeutungen zu und wirken an ihrer 
permanenten Umgestaltung mit.

Kulturpolitik für  
ländliche Räume
Kulturverständnisse und Ländlichkeitskonzepte in 
Kulturpolitik und Forschung
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Auch Ländlichkeit ist eine Zuschreibung an 
Räume, die zudem mit sehr unterschiedlichen 
Bewertungen verknüpft wird. So manche ländliche 
Klein- oder Mittelstadt bietet Möglichkeiten eines 
urbanen Lebensstils, wird jedoch anderweitig 
als provinziell wahrgenommen. Die Abwertung 
ländlicher Lebensweisen im öffentlichen Diskurs 
sowie negative Bevölkerungsprognosen können 
Degradationen wie Infrastrukturabbau und Abwan-
derung verstärken, weil sie den Blick auf Chancen 
und Zukunftsperspektiven verstellen (Beetz 2016: 
114). So prägen nicht nur politische Entscheidun-
gen, sondern auch gesellschaftliche Diskurse 
künstlerische und kulturelle Entwicklungen in 
ländlichen Räumen mit.

Landeskulturpolitiken für die kulturelle 
Entwicklung ländlicher Räume
Kleine, ländliche Gemeinden haben in der Regel 
geringe kulturpolitische Gestaltungsmöglichkei-
ten. Zum einen sind die politischen und admi-
nistrativen Strukturen wenig ausdifferenziert, 
zum anderen sind mancherorts die Gemeinde-
haushalte mit den Pflichtaufgaben ausgereizt. 
So ist der Mangel an Fachkräften für Kultur in 
den Rathäusern und Gemeinderäten – neben 
geringen Kulturbudgets – eine der häufigen 
Herausforderungen für Kulturschaffende in 
ländlichen Räumen. Zwar werden engagierte 
Bürgermeister*innen, Bibliothekar*innen oder 
Kulturvereine initiativ, unterstützen Kulturschaf-
fende oder koordinieren Kulturaktivitäten. Den-
noch wird auch häufig die geringe Kulturaffinität 
in der lokalen Politik und Verwaltung beklagt. 
Diese Befunde bestätigte die kulturpolitische 
Sommerakademie 2022, die im Rahmen des Pro-
jekts in Grevesmühlen und Gadebusch (Meck-
lenburg) stattfand.

Wo sich eine solche kulturelle Strukturschwäche 
zeigt, sind – im Sinne des Subsidiaritätsprinzips – 
die Länder gefordert, kulturpolitisch gegenzusteu-
ern. Zudem stellen sich grundsätzliche Fragen zur 
Finanzausstattung der Gemeinden, diese liegen 
jedoch außerhalb der kulturpolitischen Einfluss-
sphäre.

Die Analyse von kulturpolitischen Strategien der 
zwölf großen Flächenländer Deutschlands für ihre 
ländlichen Räume zeigt, dass die Länder es als 
ihre Aufgabe ansehen, die kulturelle Infrastruktur 
in ländlichen Räumen zu erhalten, zu fördern und 
in ihrer Weiterentwicklung zu unterstützen, und 
zwar nicht nur dort, wo dies seitens der Kommu-
nen nicht geleistet werden kann. Vielmehr ist ihr 
Ziel ein möglichst flächendeckendes, vielfältiges 
und qualitätsvolles Kulturangebot im gesamten 
Landesgebiet, um für alle Bevölkerungsgruppen 
den Zugang zu Kunst und Kultur zu ermöglichen. 
Verbunden sind damit hohe Erwartungen an 
gesellschaftspolitische Effekte, insbesondere 
hinsichtlich einer sozialintegrativen Wirkung. Kunst 
und Kultur sollen aber auch Debattenräume zur 
Stärkung des demokratischen Gemeinwesens 
bieten oder als Faktor der Regionalentwicklung 
wirken.

Aus den verfassungsrechtlich begründeten Zielset-
zungen der kulturellen Teilhabe für alle sowie der 
gleichwertigen Lebensverhältnisse in allen Lan-
desteilen leiten sich weite Verständnisse von Kultur 
und von Ländlichkeit ab. In ihren Förderinstrumen-
ten verwenden die Länder möglichst weitgefasste 
Abgrenzungen für ländliche Räume, um viele Ge-
meinden, Klein- und Mittelstädte bis hin zu dörflich 
geprägten Gebieten in Verdichtungsräumen in die 
Förderung einzuschließen.
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Damit einher geht auch ein weites Verständnis von 
Kultur, das in diesen Räumen außerhalb von Metro-
polen vorgefunden wird bzw. politisch erwünscht 
ist. Dieses Kulturverständnis umfasst die profes-
sionellen Spartenkünste wie Musik, Darstellende 
Kunst, Literatur, Bildende Kunst sowie die Kultu-
relle Bildung, Soziokultur und Breitenkultur, die 
ländliche Lebensweise, Traditionen, Handwerks-
kunst und somit das materielle wie immaterielle 
Kulturerbe. Eine Eingrenzung auf Kulturformen, die 
als spezifisch ländlich anzusehen wären, erfolgt 
seitens der Kulturministerien der Länder somit 
nicht. Entsprechend breit ist die mit den kulturpoli-
tischen Strategien für ländliche Räume zu berück-
sichtigende Akteurslandschaft, die sich bei diesem 
weiten Blick auf die »Fläche« in der Summe kaum 
von Großstädten unterscheidet.

Desiderat: Wissensbasierte Kulturkonzepte für 
ländliche Räume
Im Ergebnis zeigt die breit angelegte Analyse, dass 
die Länder über viele sehr unterschiedliche kultur-
politische Instrumente für die Unterstützung von 
Kulturschaffen und kultureller Teilhabe in ländli-
chen Räumen verfügen. Die Vielfalt der ländlichen 
Räume wird zwar zunehmend in kulturpolitischen 
Konzepten und auch mit einigen Förderprogram-
men berücksichtigt; insgesamt spielen die unter-
schiedlich ausgeprägten Chancen und Hemmnis-
se für Kulturakteure in ländlichen Räumen in der 
kulturpolitischen Praxis jedoch noch eine zu gerin-
ge Rolle. Dafür gibt es viele Gründe, unter anderen 
die Notwendigkeit, die Förderinstrumente für alle 
Beteiligten möglichst einfach zu gestalten. Zudem 
braucht es dazu differenziertes Wissen über die 
kulturelle Lage in den ländlichen Räumen. Die 
Gefahr ist, dass Projektträger mit unterschiedlichen 
Kontextbedingungen in Konkurrenz um Förder-
mittel stehen. Insbesondere bei einer geringen För-
derquote bzw. kleinen Programmvolumina ist die 
Auslese härter. Damit steht die Ausschreibungspra-
xis im Wettbewerb um die besten Konzepte dem 
Anspruch entgegen, Kultur auch in strukturschwa-
chen, ländlichen Regionen zu fördern.

Die kulturpolitische Herausforderung für die Län-
der besteht folglich darin, Strategien und Förderin-
strumente zu entwickeln, die einerseits der Vielfalt 
des kulturellen Schaffens und der Kulturinteressen 
in ländlichen Räumen gerecht werden und ande-
rerseits auch Kulturakteure und ländliche Kommu-
nen mit schlechten strukturellen Voraussetzungen 
unterstützen. Denn mit einer Dichotomisierung 
von Stadt und Land oder einer schematischen 
Einteilung von Metropole und sie umgebende Flä-
che können die kulturellen Spezifika suburbaner 
Gemeinden, ländlich gelegener Klein- und Mittel-
städte oder weiträumig dünn besiedelter Regionen 
nicht erfasst werden.

Der Schlüssel zum Erfolg liegt in wissensbasierten 
Kulturkonzepten sowie Dialogprozessen zwischen 
den Beteiligten in den Bereichen Kunst und Kul-

turschaffen, Kulturarbeit sowie Kulturpolitik und 
-verwaltung auf lokaler, regionaler, Landes- und 
Bundesebene. Sie sind wichtige Grundlagen für 
die Entwicklung passgenauer Strategien und In- 
strumente für Kulturförderung generell und so 
auch für die vielfältigen kulturellen Bedarfe in 
ländlichen Räumen. Die Studie schließt mit Hand-
lungsempfehlungen für den Bund und die Länder 
in zehn Themenfeldern.  
 
Projekt-Website: https://www.kupoge.de/kulturpo-
litik-fur-laendliche-raeume/
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